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Kapitel 1
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Der zweite Werwolf, den ich je zu Gesicht bekommen hatte, humpelte aus dem Wald. Aus der Ferne war sein Geruch gefährlich, bitter und furchterregend. Aber die Bestie selbst war übel zugerichtet und blutete aus tiefen Wunden an Brust, Bauch und Flanke.

Der Fremde war kaum in der Lage sich vorwärts zu bewegen, geschweige denn uns anzuspringen. Es hätte mich nicht gewundert, wenn er auf der Stelle umgekippt wäre.

Ich ließ meine eigenen Schultern hängen. Das war nicht der furchterregende Pelzlose, vor dem ich mich seit meiner Kindheit gefürchtet hatte. Ich hatte überreagiert. Genau wie damals, als ich Luke kennengelernt hatte.

Ich ließ meinen Blick zur Seite gleiten und erwartete, dass der erste Werwolf, den ich je gesehen hatte, mich mit einem vergnügten Grinsen bedenken würde. Nur ... Lukes Blick war so entschlossen auf den älteren Wolf gerichtet, dass er meine Anwesenheit ganz vergessen zu haben schien. Nicht nur seine Halskrause, sondern das Fell seines gesamten Rückens richtete sich bedrohlich auf. Dann ertönte der Hauch eines Knurrens aus seiner Brust, das noch bedrohlicher war, weil es so leise war.

Mein Blick schweifte nach vorne, auf der Suche nach Gefahr. Der ältere Werwolf geriet ins Straucheln und machte einen weiteren Schritt nach vorne. Ich legte den Kopf schief und versuchte zu verstehen, wie ein Gestaltwandler, der offenbar jede Sekunde zusammenzubrechen drohte, eine Gefahr für uns beide darstellen konnte.

Der Alte mag sein Verfallsdatum überschritten haben, aber ich vertraute Luke. Ich stemmte meine Pfoten fest in den Boden, um mich auf den Kampf einzustellen ... und stieß ein Wimmern aus, als der Angriff nicht von dem Neuankömmling, sondern von dem Pelzlosen ausging, dem ich vertraut hatte.

Vorhin hatte Luke mir ein Schwert geschenkt, ein Geschenk voller unausgesprochener Versprechen. Später hatte er auch noch hingenommen, dass ich mich nicht beschützen lassen wollte, als plötzlich der Geruch eines Werwolfs über uns hereingebrochen war. Da hatte er sich Schulter an Schulter neben mich gestellt, um mir zu zeigen, was wahre Partnerschaft und Stärke bedeutet.

Doch nun schlug Luke ohne Vorwarnung zu. Nun, nein, das trifft es nicht ganz. Der ältere Wolf gab eine Millisekunde, bevor Luke mich angriff, einen bellenden Ton von sich, der meine Nervenenden zerriss. Als Antwort krallten sich Lukes Zähne in die weiche Haut an meinem Hals, bis ich blutete, ohne dass ich überhaupt begriffen hatte, was da geschah. Blitze zuckten heiß und elektrisierend unter meiner Haut.

Im selben Augenblick tauchten Worte in mir auf, die ich zwar nicht hören konnte, aber dennoch verstand. „Honor.“ Die Silben meines Namens hallten in Lukes tiefem Bariton wider. „Ich bringe das in Ordnung.“

Ich versuchte, seine Stimme aus meinem Inneren zu verdrängen, weil mir das alles so fremd war. Das war neu ... und nicht besonders angenehm.

Noch merkwürdiger war es, die Worte eines anderen zu hören – die des Alten –, die durch Luke in mich eindrangen. „Es ist Zeit, dass du dich erhebst und deine Pflicht tust, mein Sohn.“

„Meine Pflicht tun?“ Lukes Erwiderung war reiner Zorn. „Du hast meinen Bruder auf dem Gewissen und mir mit dem Tod gedroht, wenn ich mein Zuhause und meine Familie nicht verlasse.“

Der Alte – Lukes Vater – zuckte mit den Schultern. „Ich habe meine Meinung geändert. Vorrecht des Alphas.“

„Und der Biss?“

Ich spitzte die Ohren. Mein Hals blutete, aber seltsamerweise war das Gefühl angenehm. Wie wenn Lukes Finger durch das lange Fell meines Pelzes streichelten.

Trotzdem hatte der ältere Wolf den Biss erzwungen, was auch immer er darstellte. Also knurrte ich bei Lukes Forderung nach weiteren Auskünften geschlossen auf. Ich machte einen Schritt vorwärts, so wie Luke zuvor auch.

Zu diesem Zeitpunkt war der ältere Wolf kaum noch in der Lage, seinen Kopf zu heben. Aber seine Stimme in meinem Kopf war sowohl selbstgefällig als auch mächtig. „Deine Schwester hat mir als Schwertjungfer gereicht, Luke. Aber du wirst jede Hilfe brauchen, die du kriegen kannst.“

Diesmal antwortete er nicht, sondern näherte sich weiter seinem Vater. Seine Welt hatte sich deutlich verkleinert, das erkannte ich, denn seltsamerweise hatte sich meine eigene Sicht verdoppelt. Ich sah Luke vor mir, und ich sah seinen Vater wie durch Lukes Augen.

„Eine Gefährtin, die auch eine Schwertjungfer ist“, fuhr der Alte fort. „Das wird das Rudel beschwichtigen. Vor allem, wenn du einen Erben zeugst.“

Einen Erben zeugen? Wenn ich ein Mensch gewesen wäre, hätte ich eine Augenbraue hochgezogen. Aber diese archaische Feststellung entwischte mir, als sich zwei weitere Pelzlose aus dem sommerlichen Grün hervorschlichen.

Luke hatte sie nicht gesehen. Er war zu sehr auf seinen Vater fixiert.

Also bellte ich warnend ... nur um anschließend stumme Worte zwischen uns hin und her zu schicken. „Luke, hinter dir!“

Und Luke verstand. Er blickte sich nicht wie wild um. Er wandte sich einfach den entgegenkommenden Wölfen zu.

***
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BEI DEN NEUANKÖMMLINGEN handelte es sich um ein Männchen und ein Weibchen. Das Männchen hatte tellergroße Pranken an den Enden seiner mageren Beine, die verrieten, dass es noch nicht ganz ausgewachsen war. Allerdings führte das Weibchen die Gruppe an. Das Weibchen, das sich zu einer Mittzwanzigerin aufrichtete und Luke mit Augen musterte, die so stürmisch blau waren wie seine eigenen.

Ich vermutete, dass es sich um die besagte Schwester handelte. Nicht nur wegen der offensichtlichen körperlichen Ähnlichkeit, sondern auch wegen ihrer Begrüßung. Ein einziges Wort, voll von jahrzehntelanger gemeinsamer Vergangenheit. „Luke.“

Lukes Schwester war natürlich nackt und hatte keinen Pelz, der sie schützte. So war das bei den Pelzlosen, im Gegensatz zu den Woelfen. Sie behielten ihre wölfische Natur in sich, während sie sich wandelten. Behielten die wilde Seite ihrer Bestie hinter ihren Augen, auch wenn sie aufrecht herumliefen.

Man hatte mir beigebracht, dass den Pelzlosen Nacktheit nichts ausmacht, und diese Frau unternahm jedenfalls keine Anstrengungen, ihr Innerstes zu verbergen. Aber ihre Nacktheit war weit weniger überraschend als das Netz aus Narben, das ihren Körper überzog. Es sah aus, als wäre sie durch ein mit Rasierklingen besetztes Netz gefallen.

Ich spürte eher als dass ich gesehen hätte, wie Luke zusammenzuckte. „Ruth.“ Er trat an dem zusammengesunkenen Körper seines Vaters vorbei und verstand schneller die Zusammenhänge, als ich das vermochte. „Warum hast du dich nicht bei mir gemeldet? Ich hätte das verhindern können.“

Das? Die Narben, vermutete ich. Hatte das vielleicht damit zu tun, dass ihr Vater von einer Schwertjungfer gesprochen hatte? Es kribbelte in meinem Bauch, mich zu erheben und nach weiteren Einzelheiten zu fragen, aber es wäre viel zu gefährlich gewesen, meinen Pelz offen zu zeigen.

Während ich noch rätselte, beugte sich Luke vor, als wolle er seine Schwester umarmen. Aber das wollte sie nicht. Ruth wehrte ihn ab, während sie antwortete.

„Genau deshalb habe ich dich nicht verständigt.“ Ihre Augen verengten sich. „Das Rudel brauchte deine Hilfe nicht. Wir haben einen Alpha, eine Schwertjungfer und einen Erben.“

Mit dem letzten Wort deutete sie auf das junge Männchen, das sich viel langsamer in einen Menschen wandelte als die anderen. „Oder zumindest hatten wir das“, fügte sie hinzu. „Jetzt haben wir bloß einen heillosen Schlamassel.“

Zwischen Lukes missglückter Umarmung und Ruths Worten stieg die Spannung in der Luft noch weiter an. Ich schlich mich vorwärts, bis meine Vorderpfoten nur noch wenige Zentimeter von Lukes nacktem Fuß entfernt waren. Wenn seine Familie sich wandeln und ihn angreifen würde, wäre ich bereit, sie zurückzuschlagen.

Doch anstatt ihn anzugreifen, gab der Junge einen Laut von sich, sobald sein Wolfsfell verschwunden war und sich die menschlichen Stimmbänder eingerichtet hatten. „Da mache ich nicht mit!“

Er sah genauso aus wie Luke vor fünfzehn Jahren, bevor das Leben seine weichen Züge verhärtet hatte. Das musste Michael sein, der neugeborene Bruder, den Luke kaum kennengelernt hatte, bevor er aus seinem Rudel verstoßen worden war, weil er versucht hatte, ihren ältesten Bruder vor dem Tod zu retten.

Auf den Augenlidern des Jungen schimmerten Tränen. Luke hingegen schien ruhiger zu sein, als er roch, während er meine Vermutung bestätigte. „Nur so wirst du zum Alpha, Michael. Möchtest du denn Alpha sein?“

Einen langen Augenblick lang schwieg Michael. Dann stieß er mit einem Schluchzen hervor. „Nein.“

In der angespannten Stille, die darauf folgte, machte der schlaue alte Wolf einen Satz.
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Der Alte hatte es nicht auf Luke oder Ruth abgesehen. Nein, das wäre zu offensichtlich gewesen. Stattdessen griff er Michael an ... oder versuchte das zumindest. Ich traf ihn mit voller Breitseite, als er mit allen vier Pfoten vom Boden abgehoben hatte.

Als Mensch war ich langsamer als die anderen Pelzlosen. Aber in Wolfsgestalt war ich ihnen gewachsen. Sobald der Alte sich in der Luft drehte, um mir an die Gurgel zu gehen, schlug ich mit einer Pfote zu. In seiner vorhandenen Wunde lagen bereits jede Menge Nervenenden frei. Vier Krallen, die sich in rohes Fleisch bohren, hätten ihn eigentlich aufhalten müssen.

Das war aber nicht der Fall. Stattdessen schenkte der Alte dem Schmerz keine Beachtung. Er umschlang mich, sodass wir ineinander verschlungen auf dem Boden landeten.

Seine Zähne stießen durch mein Fell und suchten nach meiner Luftröhre. Plötzlich war Luke zwischen uns. In seiner menschlichen Gestalt packte er den Schwanz des älteren Wolfes. Eigentlich eine bescheuerte Aktion, aber er ließ sich nichts anmerken. Mit einer Hand am Schwanz und der anderen an der Halskrause schüttelte er den verletzten Wolf so stark, dass seine Zähne aufeinander klapperten.

Dann stieß Luke bloß ein einziges Wort aus, aber das war so hart wie das Knurren eines jeden Wolfes. „Meine.“

Die Blicke aus so vielen blauen Augen trafen mich auf einmal, dass ich einen Schritt zurückwich. Die Nasenlöcher des älteren Wolfs blähten sich. Ruth zog ihre Augenbrauen so hoch, dass sie unter ihren Stirnfransen verschwanden.

Michael war es, der forderte: „Willst du uns einander nicht vorstellen?“

„Nein.“ Jetzt versperrten mir Lukes nackte Waden die Sicht. Er hatte sich zwischen mich und seine Geschwister gestellt, genau wie damals, als wir das erste Mal Werwölfe gewittert hatten. Diese Geste hätte mich eigentlich beschützen sollen, aber stattdessen hatte ich das Gefühl, dass unsere Beziehung gerade einen gewaltigen Schritt zurück gemacht hatte.

Vor allem, als Luke plötzlich das Thema wechselte. „Wie nah ist das Rudel?“

Diese Ablenkung vermochte zwar nicht den Druck in meinem Magen zu lindern, aber bei Michael klappte es. Der Junge strich sich die Haare aus den Augen, als er Lukes Vermutung entkräftete. „Niemand ist uns gefolgt!“

Fast lächelte Luke. Beruhigende Worte. „Würdest du das für mich überprüfen? Nochmal euren Weg abgehen? Stößt du ein Heulen aus, sobald du jemanden siehst?“

Der Junge wurde zu seiner eigenen Sicherheit von dem bevorstehenden Gespräch weggeschickt, und das Gescharre seiner Füße auf dem trockenen Laub zeigte, dass er das auch wusste. Trotzdem nickte er. Er zwang sich, in seine Wolfsgestalt zurückzukehren, und schlich dann zurück zwischen die Bäume, aus denen er kurz zuvor aufgetaucht war.

„Du erkennst das Problem“, stellte Ruth fest, als der Junge zu weit weg war, um sie zu hören. „Er sieht zwar nicht so aus, aber Michael hat das Zeug zum Alpha. Für ihn steht das Rudel an erster Stelle. Er muss nur endlich erwachsen werden.“

„Und ihr möchtet, dass ich in der Zwischenzeit das Rudel führe.“ Luke nickte. „Ich habe euch schon als Kind gesagt, dass ich jederzeit zurückkommen würde, wenn ihr mich darum ersucht. Nur ...“

Damit trat er vor mich hin. „Du kannst dich jetzt wandeln, Honor“, teilte er mir mit. Als ich zögerte, fügte er hinzu: „Ich vertraue Ruth mit meinem Leben.“

Und seinem Vater? Ich warf noch einmal einen Blick auf den älteren Wolf, betrachtete seine tiefe Bauchverletzung und sah, wie schwer er atmete. Jetzt verstand ich, worauf Luke hinauswollte. Er hatte seinen Vater gar nicht erwähnt, weil der alte Wolf nicht mehr lange zu leben hatte.

Also wandelte ich mich. Atmete Wolf ein und atmete Mensch aus. Mein Pelz rutschte von meinen Schultern, aber ich fing ihn auf, bevor er zu Boden fiel.

Und Ruth explodierte. „Du bist vielleicht ein Hornochse, Luke. Was hast du dir nur dabei gedacht?“ Jetzt war sie diejenige, die auf ihren Bruder zuging, aber mit erhobenen Fäusten, anstatt ihn zu umarmen. „Eine Woelfin als Schwertjungfer? Zuerst zerfetzen sie sie, und dann bricht das Rudel auseinander.“

***
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LUKES ARM LEGTE SICH um meine Schultern, mich zur Hälfte schützend und zur Hälfte zurückhaltend. Als hätte er erwartet, dass ich als Erwiderung ihrer Angriffe körperlich auf seine Schwester losgehen würde.

Das hätte eine Werwölfin wahrscheinlich auch getan. Aber ich war eine Woelfin. Ich wehrte mich mit Worten gegen Worte und mit Fragen gegen Unwissenheit. „Was ist eine Schwertjungfer?“

Mein Versuch, die Spannung zu entschärfen, hat geklappt, wie sich alsbald herausstellte, als Luke mich aufklärte. „Sie dient dem Rudel als Art Überdruckventil.“

Das Grollen seiner Stimme bohrte sich in meine Haut, während mich ein Hauch seines typischen Zimtgeruchs umgab. „Aber dazu hat dich mein Biss nicht gemacht, Honor. Der gehört zum Paarungsritual. Er dient als eine Art Schutz.“ Kurz blickte er seinen Vater an, dann richtete er seine Aufmerksamkeit wieder auf mich. „Wenn auch ein schwacher. Ruth ist die Einzige, der ich vertraue, dich so zu sehen. Sobald Michael heult, wandle dich zurück.“

Das war keine Bitte, sondern eher ein Befehl. Trotzdem sah ich über seine Formulierung hinweg. Schließlich kam es ja nicht jeden Tag vor, dass ein sterbender Vater und eine Schwester vor der Tür standen und von einem verlangten, alles stehen und liegen zu lassen und die Führung eines Rudels von Werwölfen zu übernehmen.

Ruth stieß ein ungläubiges Schnauben aus. „Du bist schon zu lange weg, Luke. Hast du etwa schon vergessen, dass eine Gefährtin die erste Wahl für die Schwertjungfer ist?“

„Unsere Mutter ...“

„Die war mit Michael schwanger, als die Stelle zu besetzen war, und hat es danach nicht mehr lange ausgehalten. Trotzdem war das Rudel nicht gerade begeistert, dass eine Tochter zur Schwertjungfer gekürt worden ist, als ich angefangen habe. Deshalb hat Vater so viele Konkurrenten aus dem Weg räumen müssen.“

„Das reicht nicht.“ Unter uns ertönte eine röchelnde Stimme. Der alte Wandler war nicht mehr länger Wolf und lag auf dem Rücken, die Augen geschlossen und eine Hand auf seine Bauchverletzung gepresst, die ohne das Fell, das sie verdeckt hatte, nun noch schlimmer aussah. „Ich habe nicht genug Konkurrenten ausgeschaltet“ – sein Atem stockte für einen Augenblick, dann zwang er sich, den Schmerz zu überwinden – „sonst wäre ich nicht in diesem Zustand.“

„Wer war es, Vater?“ Ruth sank neben dem alten Mann auf die Knie und vergaß Luke und mich. Zwischen den beiden herrschte nicht gerade Liebe. Aber dennoch verband etwas Mächtiges die beiden.

Ihr Vater schüttelte den Kopf, anstatt zu antworten. „Jemand, der zu schwach ist, um die Alphajagd auszurufen.“ Seine Augen schlossen sich, als er die Erinnerung wieder wachrief. „Ich habe im Dunkeln nicht erkennen können, wer es war.“

Ich hatte versucht, mich ruhig zu verhalten und es Luke zu überlassen, sich mit diesem offenkundigen Familienproblem zu befassen, aber das war einfach nur Schwachsinn. „Du bist doch ein Pelzloser. Also musst du sie doch gewittert haben.“

Ruth spannte sich an, als ob sie mir am liebsten eine gescheuert hätte, aber der Alte zuckte nur mit den Schultern, so gut das eben ging. „Das spielt doch jetzt keine Rolle. Das Rudel braucht einen Alpha.“ Seine Augen blieben an Luke haften. Sein Lächeln zeigte seine messerscharfen Zähne. „Und der bist du.“

***
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„WIR KRIEGEN DAS HIN, Luke. Du hast zwar jede Menge verpasst, aber ich kann deine Schwertjungfer und Beraterin sein. Wir müssen unbedingt denjenigen finden, der Vater verletzt hat, und ihn öffentlich hinrichten. Nicht nur vor unserem Rudel. Wir laden auch die Nachbarn ein. Es soll ein richtiges Spektakel werden ...“

„Nein.“ Lukes Zwischenruf traf mich genauso wie zuvor das Bellen seines Vaters, wie ein körperlicher Schlag, der mich nach hinten warf. Sein Arm reichte kaum aus, um mich aufrecht zu halten.

„Nein was?“, fragte Ruth.

„Nein, ich regle die Sachen nicht so wie unser Vater.“

Die Maske der Kultiviertheit, die Luke getragen hatte, seit ich ihn kannte, schien zu verrutschen, so wie mein Pelz, wenn ich mich wandelte. War das der echte Luke, der seine Überlegenheit ausnutzte, um auf seine Schwester herabzublicken?

Plötzlich erinnerte ich mich an die Warnung meines Vaters. „Bei den Pelzlosen geht es nur um Macht“, hatte er uns vieren eingeschärft, als wir elf waren. „Ihr Leben dreht sich um Überlegenheit. Lasst euch bloß nicht vormachen, dass sie so sind wie wir.“

Diese Lektion hatte sich noch nie so deutlich bewahrheitet wie in dem Augenblick, als Ruth aufsprang und einen Schritt näherkam. Sie und Luke standen sich fast Auge in Auge gegenüber, Ruth war nur fünf Zentimeter kleiner. „Du möchtest also deine Herrschaft nicht so anlegen wie Vater“, stieß sie hervor, „oder kannst du nicht?“

„Hast du mich deshalb angebettelt zu verschwinden, nachdem er Gabriel getötet hatte?“ entgegnete Luke. „Weil du nicht glaubst, dass ein Alpha mit Gerechtigkeit und Mitgefühl führen kann?“

Ich öffnete den Mund, um in den Streit der Geschwister einzugreifen, aber ihr Vater kam mir zuvor. „Versuch es doch einfach, wenn du möchtest, Junge.“ Seine Stimme war zunächst leise und ruhig, doch als er die Aufmerksamkeit seiner beiden Kinder hatte, stieg sie an. „Versuch doch mal, dieses Rudel mit Frieden und Liebe zu führen. Bis zum Ende des ersten Jahres laufen die einsamen Wölfe wie Schakale um dich herum. Und letzten Endes wirst du die Hälfte deiner Rudelkameraden bei der Alphajagd umbringen. Ein einziger Krieg. Keine Regeln. Das überlebt bloß ein Anführer – du, wenn du Glück hast.“

Der Alte schüttelte den Kopf. „So viel Aufwand, um zu beweisen, dass du stark genug für die Rolle bist, die du heute mit Leichtigkeit übernehmen könntest. Kluger Schachzug, mein Sohn. Sehr klug.“

Lukes Arm löste sich von meinen Schultern und er ballte die Fäuste. „Ich werde nicht du sein, Vater.“

„Meinst du?“ Der alte Shifter hustete einmal so heftig, dass ich schon dachte, er sei am Ende. Nicht nur, was das Sprechen betraf, sondern möglicherweise auch sein Leben.

Dann atmete er röchelnd ein und seine Stimme wurde eher stärker als schwächer. „Reicht die Drohung mit der Alphajagd nicht aus, um dich zu entmutigen? Du wirst deine Meinung schnell ändern, wenn die Nachbarn von der Rudelmisere Wind bekommen. Erinnerst du dich noch an die Vanguards? Weißt du noch, wie ihr neuer Alpha gescheitert ist, nachdem er zum Rudelführer aufgestiegen war? Wir haben ihnen ihre Frauen und ihr Revier abgeknöpft und alles niedergebrannt, was es nicht wert war, erobert zu werden. Glaubst du, das kann uns nicht auch passieren?“

„Das Rudel braucht dich als Anführer, Luke“, stellte Ruth fest, als klar war, dass ihr Vater ausgesprochen hatte. Die Luft zwischen den Geschwistern stand in Flammen. Doch Ruths Blick wanderte nach unten, wodurch sich die Spannung in Lukes Schultern ein wenig lockerte.

Erst dann fuhr Ruth fort. „Sobald sich das Rudel beruhigt hat, kannst du langsam Veränderungen vornehmen. Ernenne Michael zu deinem Erben. Befriede das Rudel, bis du dich mit jedem einzelnen Mitglied in Gedanken verständigen kannst. Dann ist es auch sicher genug, um deine Woelfin zurückzuholen. Oder Michael wird Alpha und du kannst verschwinden, wann immer du möchtest. Wir müssen bloß zunächst den Clan vereinen.“

Luke stand immer noch neben mir, aber sein Gesichtsausdruck war unleserlich. Die Verletzung an meinem Hals pochte einmal heftig.

Ruth trat einen Schritt näher und Luke drehte sich zu ihr um, bis sie sich Auge in Auge gegenüberstanden und ich mich außerhalb ihres kleinen Kreises befand. Ihre Stimme war leise, aber bestimmt, als sie ihn an sich zog. „Du hast ein Jahrzehnt Zeit gehabt, dein eigenes Leben zu leben, aber Michael nicht. Du musst dich entscheiden, Bruder. Rudel oder Gefährtin.“

Sie wollten Luke in diesen Morast der Pelzlosen stoßen. Wollten ihn zwingen, jemanden zum Vorbild zu nehmen, von dem er sich sein ganzes Leben lang mit aller Kraft abgrenzen wollte. Das war einfach falsch.

Das Stechen in meiner Schulter verriet mir, dass es auch für uns falsch war, uns zu trennen.

Also drängte ich mich in das Gespräch der beiden, obwohl es für mich keinen offensichtlichen Platz gab. „Ich kann dir mit deiner Familie helfen, Luke, so wie du mir mit meiner geholfen hast.“ Ich hob meine Hand, bis ich die Bisswunde an meinem Hals ertasten konnte. Der Schmerz dort fühlte sich seltsam gut an. Die Vorstellung, unter den Pelzlosen zu leben, die vor einer Stunde noch beängstigend gewesen war, schien jetzt nicht mehr unmöglich. Lukes Verstärkung zu sein, war die richtige Entscheidung.

Aber es war nicht meine Entscheidung. Es war seine.

Luke atmete langsam ein. Ich wartete darauf, dass sich seine blauen Augen mir zuwandten, aber sie blieben auf seine Schwester gerichtet, als er antwortete. „Ich muss das alleine regeln, Honor.“

Ruths Muskeln entspannten sich, während sich meine anspannten. Trotzdem schwieg ich und überließ Luke die Entscheidung über unseren weiteren Weg.

Und das tat er ... auf eine Art und Weise, die niemanden vergessen ließ, dass er ein Pelzloser war.

Er kniete sich hin und nahm den röchelnden Körper seines Vaters in seine menschlichen Arme. Die Bewegung war sanft, aber der alte Mann bewegte sich unruhig, als würde er versuchen, sich aus dem Griff seines Sohnes zu befreien.

Doch die Geste hielt Luke nicht ab. Genauso wenig wie die Blutpfütze auf den Blättern und der frische rote Fleck auf seiner eigenen Haut.

Er schob die faltigen Finger beiseite und legte beide Hände um den Hals seines Vaters, erst sanft, dann fester. Und fester.

Adern traten an Lukes Unterarmen hervor. Die Fersen seines Vaters hämmerten wie wild gegen das Laubstreu.

Es dauerte eine ganze Minute, bis die Augen des alten Mannes trüb wurden. Offenbar war der erste Schritt zur Lösung des familiären Durcheinanders der Vatermord.
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Kapitel 3
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Im selben Augenblick, in dem der Kopf des alten Shifters leblos zu Boden sackte, heulte Michael auf. Hatte der Junge das Ableben seines Vaters gespürt?

Nein. Als Luke und Ruth einen Blick austauschten, nickte Ruth. „Ich halte sie auf. Werd die Woelfin los.“

„Honor“, warf Luke ein. „Ihr Name ist Honor.“

Auf den Teil mit dem „loswerden“ ging er aber nicht ein. Stattdessen wandelte er sich wieder und seine Stimme hallte in meinem Kopf wider, während ich meinen Pelz verwendete, um ihm nachzufolgen.

„Tut mir leid. Ich wünschte, wir hätten uns schon vor einem Jahr kennengelernt. Oder ein Jahr später. Aber ich muss das jetzt durchziehen. Meine Familie braucht mich.“

Die Bilder, die darauf folgten, waren wie Szenen aus einem Film, die so stark verdichtet waren, dass die Aneinanderreihung von Handlungen wenig Sinn ergab. Aber ich konnte die Gefühlsregungen dahinter erkennen. Luke hatte Angst davor, eine Woelfin in eine Welt zu bringen, in der die Guten ihre verletzten Väter erdrosselten. Er war dabei, in ein Wespennest zu stechen und konnte die Vorstellung nicht ertragen, dass ich dabei zu Schaden kommen könnte.

Zum Glück kannte Luke eine Abkürzung, die uns in wenigen Minuten statt in Stunden zu seinem Camp zurückbrachte – Lukes Treffpunkt für alle gestrandeten Pelzlosen, der zurzeit allerdings geschlossen war. Denn ich vertraute dieser neuen Telepathie zwischen uns nicht genug, um sie für ein heikles Gespräch zu nutzen. Stattdessen wandelte ich mich, sobald wir einen überdachten Picknickplatz erreichten. Hier konnte niemand außer Luke sehen, wie sich der Pelz von meinen Schultern löste, als ich in meine menschliche Haut schlüpfte.

„Du musst mich nicht beschützen.“ Ohne Lukes Reaktion abzuwarten, schritt ich nackt quer über den Hof und steuerte die nächstgelegene Hütte an, um mir Waffen zu holen. Adrenalin schoss durch mich hindurch, stärker als zehn Shots Espresso. Ich war bereit, als Lukes Mitstreiterin in die Schlacht zu ziehen. Ich war bereit ...

Doch Lukes Hände auf meinen Schultern hielten mich auf, bevor ich mich wieder nach draußen drängen konnte. „Ich werde dich nicht auffordern, meine Schwertjungfer zu sein“, teilte er mir wortlos mit und tippte sich warnend ans Ohr, denn die Pelzlosen konnten Gespräche schon aus einiger Entfernung hören. „Das ist viel zu gefährlich. Das Rudel wird auf deinen Pelz nicht so reagieren wie ich.“

„Ich bin bereit, dieses Risiko einzugehen“, konterte ich.

„Ich aber nicht. Du kannst nicht hier sein, wenn sie kommen.“

Plötzlich tat sich ein breiter Graben in meinem Magen auf. Das war die einzige Erklärung, die ich dafür geben konnte, warum es mir plötzlich schwerfiel, aufrecht dazustehen. Ich brachte nur ein Wort heraus. „Verstehe.“

Und das tat ich auch. Schließlich kannten Luke und ich uns erst seit gut einer Woche. Er war ein Pelzloser, ich war eine Woelfin. Die einzige körperliche Nähe, die wir miteinander erfahren hatten, war ein gespielter, vorgetäuschter Kuss.

Natürlich würde er mich sitzen lassen, sobald seine Familie nach ihm rief. Was hatte ich erwartet? Ein Gelübde seiner unvergänglichen Liebe?

Luke stieß ein Knurren aus, anstatt zu antworten. Dann zog er mich näher an sich heran und krallte seine Finger in meinen Bizeps. Selbst mit meinen menschlichen Nasenlöchern konnte ich seine kaum unterdrückte Wut riechen.

Dann spuckte er sein eigenes Wort aus. „Mitnichten.“ Und er fügte noch vier weitere hinzu: „Das tust du nicht.“

Seine Lippen schmiegten sich hart und süß an meine und zwangen mich, mir einzugestehen, dass er vielleicht doch recht hatte.

***
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DER KUSS – UNSER ZWEITER, der einzige, den wir ohne die Absicht, ein Publikum zu überzeugen, geteilt hatten – wäre schon für sich allein weltbewegend gewesen. Aber die Bilder, die mir neben der körperlichen Empfindung durch den Kopf gingen, ließen meine Knie schlottern.

Es waren Bilder aus unserer gemeinsamen Vergangenheit, aber gefiltert durch Lukes Erinnerungen. Unser erstes Treffen, als ich buchstäblich vom Himmel gefallen war ... und er für den Bruchteil einer Sekunde seine Zweifel in Bezug auf Engel überdenken musste. Das Band, das ihn sofort zu mir gezogen hat, das sichere Wissen, dass ich sein Rudel war.

„Ich gehöre dir.“ Seine Lippen brauchten meine nicht zu verlassen, um mir das einzuprägen. Trotzdem zog er sich zurück, damit er mich ansehen konnte, und sein Atem strich sanft über meine Haut.

Ich hätte ihn so gerne wieder zu mir gezogen und ihn für immer geküsst. Hätte Lukes süßen Zimt aufgesaugt und meine Arme so fest um ihn geschlungen, dass er nicht mehr entkommen konnte.

Aber wir wurden von einem langen, heftigen Klopfen unterbrochen. „Bist du da drin?“, rief Ruth.

Lukes Augen schlossen sich und seine Lippen verzogen sich zu einem widerwilligen Lächeln. „Geduld war noch nie deine starke Seite, Ruth.“

„Ich bin geduldig“, konterte sie, „sobald ich tot bin.“

Während die beiden schäkerten, zwang ich mich, mich aus Lukes Umklammerung zu befreien und mich anzuziehen. Ob ich nun blieb oder ging, ich musste den Anschein erwecken, zu den Pelzlosen zu gehören. Also schlang ich mir meinen Pelz um die Taille und zog mir ein Shirt über den Kopf. Nachdem ich das Shirt in die Jeans gestopft hatte, drehte ich mich erneut zu Luke um.

„Sehe ich in diesem Outfit fett aus?“

Seine Augen verengten sich für den Bruchteil einer Sekunde. Er hatte begriffen, was ich damit sagen wollte und war über meine Wortwahl belustigt. Dann beruhigte er mich mit einem einfachen Kopfschütteln.

Das hatte sich normal angefühlt. So normal, dass ich meinen Mund öffnete, um die Diskussion wieder aufzunehmen, die er mit seinem Kussangriff vereitelt hatte.

Doch Luke war mir weit voraus. „Es wird noch viel schlimmer werden, bevor es wieder bergauf geht. Wenn du ...“ Seine Worte wurden unterbrochen, als ein Heulen draußen uns daran erinnerte, dass wir bei weitem nicht allein waren. Den Rest seiner Erklärung habe ich nur bruchstückhaft mitbekommen. Irgendetwas über „Entscheidungen“ und „Narben“ und „noch mehr Tod“.

Ich hätte ihn am liebsten festgenagelt und eine vernünftige Erklärung verlangt. Aber das Heulen draußen wurde immer lauter. Also fragte ich ihn bloß: „Musst du dich damit abfinden? Um deiner Familie willen?“

Luke nickte.

„Und meine Anwesenheit hier würde alles nur noch schlimmer machen?“

Ein weiteres, noch zögerlicheres Nicken.

Ich atmete einmal ein, schloss die Augen und wünschte mir, die Welt wäre eine andere. Dann atmete ich aus und ließ meinen Unmut mit dem Ausströmen des Kohlendioxids verpuffen.

„Also gut.“ Ich begann zu packen. Nicht, dass ich besonders viel dabeigehabt hätte. Ein paar Klamotten, mein Schwert, den Brief meiner Cousine. Elektronischen Krimskrams.

Und anscheinend auch einen Schlüsselbund. Das merkte ich, als Lukes Geruch mich erneut einhüllte.

„Nimm mein Auto. Fahr so weit weg, wie du kannst. Ich melde mich bei dir, sobald es sicher ist. Das könnte ... eine Weile dauern.“

Eine Weile. Tage? Wochen? Jahrzehnte?

Da durchfuhr mich ein Schmerz. Er begann an der Bisswunde an meinem Hals und schlich sich tiefer. Es fühlte sich richtig und falsch zugleich an.

Draußen kläffte ein Wolf. Irgendetwas verriet mir, dass dies weder Ruth noch Michael war.

Jetzt war keine Zeit mehr für Erklärungen und Versprechen. Keine Zeit für irgendetwas anderes, als Lukes Kinn nach unten zu ziehen, bis ich ihn erreichen konnte.

Dann drückte ich ihm einen Abschiedskuss auf die Lippen.
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„Du wäschst es dir also ab.“

Diese Worte waren so voller Enttäuschung, dass ich mich vom Waschbecken abwandte, um zu sehen, wer da gerade gesprochen hatte. Einen Augenblick zuvor war Luke gegangen, und ich hatte mir gegönnt, wonach ich mich so sehr gesehnt hatte – ein paar Sekunden, um den Schmerz des Abschieds mit fließendem Wasser zu vertreiben. Jetzt aber öffnete ich meine Hände und ließ die darin gesammelte Flüssigkeit zurück ins Becken platschen. Ich hatte eigentlich vorgehabt, sie mir ins Gesicht zu spritzen. Stattdessen plätscherte das Wasser in den Abfluss, als ich den Wasserhahn zudrehte.

„Ist das denn ein Problem?“, fragte ich die Fremde, die in der offenen Tür stand. Sie war nackt und im Brust- und Bauchbereich etwas schlaff, aber die Falten konnten die blassen Linien, die ihre Haut kreuz und quer durchzogen, nicht ganz verbergen.

Ruth war also nicht das einzige vernarbte Weibchen in dem Rudel, das einst zu Lukes Vater gehört hatte. War das der wahre Grund dafür, dass er mich weggeschickt hatte? Hatte er gedacht, ich würde vor körperlichen Unzulänglichkeiten zurückschrecken?

Es war jedoch keine Zeit, diese Fragen zu stellen, da die Frau vor mir bereits meine erste Frage beantwortete. „Natürlich nicht. Es ist deine Entscheidung.“ Daraufhin seufzte sie. „Vielleicht hast du ja eine Liebesbeziehung im Sinn gehabt? Du musst verstehen, warum mein Großneffe so in Eile war. Ich nehme an, er hat dich um Erlaubnis gefragt, bevor er zugebissen hat?“

Mein Finger glitt unter den Kragen meines T-Shirts und tastete nach der Verletzung, die Lukes Zähne verursacht hatten, nachdem sein Vater ihn angeblafft hatte. Ich konnte die wunde Stelle nicht ganz berühren, weil mein Pelz gegen die betroffene Stelle gedrückt war. Als ob mein Pelz die Verletzung vor meinen zögerlichen Fingern schützen würde. Als ob mein Pelz es gut fände, dass ich gebissen worden war.

„Nein, er hat mich nicht um Erlaubnis gefragt“, antwortete ich der Fremden – Lukes Großtante –, während ich versuchte zu ergründen, warum ich den Biss ohne zu fragen hingenommen hatte. Wenn ich ehrlich war, war ich mit meinem Pelz einer Meinung.

Das Rinnsal klebriger Feuchtigkeit an meinem Hals fühlte sich nicht falsch an, auch wenn seine Entstehung nicht allein Lukes Entscheidung gewesen war. Stattdessen fühlte es sich sehr richtig an.

„Oh.“ Die Gesichtszüge der Frau verzogen sich. „Nun, das ist bedauerlich. Aber du musst verstehen, warum er sich für die alte Tradition entschieden hat. Das Rudel wird sich zweimal überlegen, ob es dich anfasst, wenn du wie ihr Alpha riechst.“

Bevor ich noch erklären konnte, dass Lukes Vater mit dem Biss seines Sohnes weit mehr beabsichtigt hatte, als mich zu schützen, lachte meine Begleiterin das trockene Lachen von jemandem, der ins Fettnäpfchen getreten war. „Und jetzt erzähle ich dir auch noch Sachen, die du ohnehin schon weißt. Tut mir leid. Ich fürchte, heute hinterlassen wir alle einen schlechten Eindruck. Ich bin Tante May. Acosta, natürlich.“

Ich wischte meine Hand an meiner Jeans ab und nahm ihren Händedruck entgegen. „Honor Warren.“

Ich wünschte mir so sehr, mehr über diesen Biss zu erfahren, über den ich eigentlich schon Bescheid wissen müsste. Aber Tante May neigte den Kopf zur Seite und wechselte dann abrupt das Thema.

„Sie kommen.“

Wenn ich eine der Pelzlosen gewesen wäre, hätte ich etwas gehört. Ein Heulen vielleicht? Oder eine Stimme in meinem Kopf?

So aber musste ich Tante Mays Sinnen und Lukes Einschätzung der Lage vertrauen. Ich schnappte mir meinen Seesack und Lukes Autoschlüssel und schob mich an der alten Frau vorbei in die Sommersonne.

Als ich von der Veranda sprang, landete ich genau in dem Augenblick auf dem Kies der Auffahrt, um von einer Horde herbeieilender Wölfe erfasst zu werden.

***
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SIE STRÖMTEN INS CAMP. Die pelzigen Köpfe, Rücken und Schwänze waren so dicht aneinandergedrängt, dass man nicht sagen konnte, wo der eine aufhörte und der andere anfing. Ich glaubte, einen Blick auf Ruths vernarbte Schnauze am Rande der Menge erhaschen zu können, aber Luke und Michael waren inmitten der Pelzlosen verloren.

Bis etwas Faustgroßes und Pelziges aus der Mitte des Rudels herausflog und nur wenige Zentimeter vor meinem Zeh auf den Boden knallte.

Tante Mays Arm legte sich um meine Taille, um mich von den Wölfen wegzuziehen. „Ich schätze, er möchte nicht, dass du das hier siehst, Liebes.“

Aber Luke hatte mir das Ding zugeworfen. Eine Sekunde bevor der pelzige Klumpen durch die Luft geflogen war, hatte ich noch den Schimmer seines schwarzen Fells gesehen.

Jetzt tauchte plötzlich seine Stimme in meinem Kopf auf, unregelmäßig und doch vertraut in Lukes tiefem Grollen. Es roch leicht nach Zimt, als sich einzelne Silben zu Worten formten. „... Alphajagd ... Schwertjungfer ... Pfand ...“

Ich hatte zwar keine Ahnung, worauf er hinauswollte, aber ich konnte mich aus Tante Mays Griff befreien und mich hinknien, um zu sehen, was Luke in meine Richtung geworfen hatte. Zuerst war der Gegenstand durch das Blut und den Matsch, der ihn umgab, nicht zu erkennen. Dann drehte ich ihn herum und bekam plötzlich keine Luft mehr.

Dieser Gegenstand war eine Pfote.

Nun flog etwas anderes aus der Mitte des Rudels und schwebte federleicht auf das Dach einer nahe gelegenen Hütte. Ich konnte nicht hinaufklettern, um es zu untersuchen, aber ich begriff, was ich da sah. Der zweite Gegenstand war ein Ohr. Und dem Geruch der Pfote nach zu urteilen, stammten beide von dem Wolf – dem Vater –, den Luke gerade erst umgebracht hatte.

Tante May hatte Recht. Luke hatte nicht gewollt, dass ich dabei war. Ich spürte, wie mir das Mittagessen hochkam und schluckte den scharfen Geschmack der Galle hinunter.

„Gibt es hier irgendwo eine Küche?“ Tante May legte mir eine Hand auf die Schulter. „Du könntest eine Tasse Tee gebrauchen.“

Tee. Der Gedanke war unerträglich seltsam, während die Pelzlosen um einen Kadaver herumhüpften. Ein ganzes Bein flog davon und knallte mit einem feuchten Geräusch gegen einen Pfosten der Veranda. Das Jaulen des Rudels ähnelte dem Lachen von Kojoten.

Und in meinem Kopf flüsterte Lukes Stimme weiter. „... weg ... Gefahr ... ich brauche ... Entscheidung ...“

Ich zitterte. Luke wollte, dass ich verschwinde, bevor diese schreckliche Sache losging. Ich wandte mich um ... und erstarrte, als klar wurde, dass ich von einem anderen Mitglied seines Rudels erkannt worden war.

Ein grauer Wolf löste sich von der wogenden Masse, als Lukes Stimme in meinem Kopf verstummte. Der Fremde hob seine Schnauze und seine Nüstern blähten sich. Dann bleckte er seine Zähne.

„Oh je“, flüsterte Tante May. An ihrem Gesichtsausdruck konnte ich erkennen, was Sache war.

Sie war nicht bloß genervt. Sie war total verängstigt.

Ohne lange zu fackeln, zog ich mein Schwert.
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In meiner Kindheit hatte ich immer wieder Geschichten über die Pelzlosen gehört. Sie waren nicht nur gefährlich für Woelfe, sondern auch ziemlich brutal untereinander. Die Männchen zerrissen ihre Rivalen bei Machtkämpfen in Stücke. Die Frauen wurden wie Vieh an den Meistbietenden verschachert.

Nichts von dem, was man mir erzählt hatte, konnte jedoch erklären, warum die beiden einzigen pelzlosen Frauen, die ich kennengelernt hatte, zitterten wie Espenlaub.
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